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Die Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung (ADHS) ist eine neuronale 

Entwicklungsstörung, die durch ein beeinträchtigendes Ausmaß an Unaufmerksamkeit, 

Desorganisation und/oder Hyperaktivität und Impulsivität gekennzeichnet ist. Die damit 

verbundenen Beeinträchtigungen können die persönliche, soziale, schulische und berufliche 

Funktionsfähigkeit bis ins Erwachsenenalter beeinflussen (American Psychiatric Association, 

2018). Mit einer Prävalenz von etwa 5 bis 7 % gehört ADHS zu den häufigsten psychischen 

Störungen des Kindes- und Jugendalters (Salari et al., 2023). 

Bereits früh auftretende ADHS-assoziierte Merkmale wie Impulsivität, verminderte 

Verhaltenshemmung und Schwierigkeiten in der Emotionsregulation können mit interpersonellen 

Konflikten, sozialer Ablehnung und erhöhten Anforderungen an die Eltern-Kind-Interaktion 

verbunden sein (Shaw et al., 2014). Die Bindungstheorie bietet einen theoretischen Rahmen zur 

Einordnung dieser Prozesse. Sie beschreibt, wie Kinder in belastenden Situationen durch die 

Verfügbarkeit und Unterstützung einer vertrauten Bezugsperson Sicherheit und Hilfe bei der 

Emotionsregulation erfahren. Aus wiederholten Beziehungserfahrungen entstehen interne 

Arbeitsmodelle, die Erwartungen an andere Personen sowie die spätere Emotionsregulation und 

Beziehungsgestaltung beeinflussen können (Bretherton, 1999; Kissgen & Franke, 2016). 



Vor diesem Hintergrund erscheint es plausibel, dass ADHS-bezogene 

Regulationsschwierigkeiten, belastete Interaktionsmuster und bindungsbezogene Prozesse 

miteinander in Zusammenhang stehen. Die empirische Forschung zu ADHS und Bindung ist 

jedoch durch eine ausgeprägte methodische und konzeptionelle Heterogenität gekennzeichnet, 

die die Vergleichbarkeit und Interpretation der Ergebnisse erschwert (Wylock et al., 2023). 

Ziel der Masterarbeit ist es daher, die empirische Forschung zu Zusammenhängen 

zwischen ADHS und Bindungsprozessen im Rahmen eines Scoping-Reviews systematisch zu 

kartieren und die wiederkehrenden methodischen und konzeptionellen Limitationen des 

Forschungsfeldes herauszuarbeiten. Untersucht werden soll, welche Studien und Befunde bislang 

vorliegen, durch welche methodischen Merkmale das Forschungsfeld gekennzeichnet ist, welche 

Limitationen besonders häufig auftreten und welche Forschungslücken daraus resultieren. 

Eingeschlossen werden empirische quantitative, qualitative und Mixed-Methods-Studien, 

in denen sowohl ADHS(-Symptome) als auch bindungsbezogene Merkmale oder Prozesse erfasst 

werden und ein inhaltlicher oder empirischer Bezug zwischen beiden Bereichen besteht. 

Für die eingeschlossenen Publikationen werden unter anderem Studiendesign, zeitliche 

Anlage, Stichprobenmerkmale, Beziehungskontext, Art der ADHS- und Bindungserfassung, 

verwendete Instrumente sowie zentrale Ergebnisse extrahiert. Die Limitationen werden mithilfe 

einer strukturierten qualitativen Inhaltsanalyse in Anlehnung an Mayring & Fenzl (2019) deduktiv-

induktiv herausgearbeitet. Anschließend werden die Studienmerkmale und Limitationen deskriptiv 

ausgewertet und in Tabellen und Abbildungen dargestellt. Auf dieser Grundlage sollen zentrale 

Forschungslücken identifiziert und priorisierte Empfehlungen für zukünftige Untersuchungen 

abgeleitet werden. 
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